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u kündigen ist laut Ex
pertInnen ein Zeichen 
von großem Optimis
mus. In den USA haben 
im Jahr 2021 33 Millio
nen Menschen ihren Job 
gekündigt, und auch in 
Großbritannien sind die 
selbst bestimmten Kündi
gungen seit Herbst 2021 
auf einem Allzeithoch. Das 
mag überraschen – denn 
eigentlich könnte man 
meinen, dass es in der ak
tuellen Zeit keinen Grund 
für großen Optimismus 
gibt. ExpertInnen und Un
ternehmerInnen stellen 
sich nun also die nervöse 
Frage: Woher kommt die 
aktuelle Bewegung? Wie 
wird sich das in Öster
reich entwickeln? Stehen 
auch wir vor einer Welle 

der Umstrukturierung und 
des Neuerfindens? Oder 
bleiben wir von dieser Be
wegung, die in der Fach
sprache Great Resigna
tion oder Big Quit genannt 
wird, verschont? 

„ICH WILL DAS NICHT 
MEHR.“ So viel vorweg: 
Eine einfache Antwort auf 
diese Fragen gibt es nicht. 
Barbara Prainsack ist Pro
fessorin an der Universi-
tät Wien und erforscht seit 
Beginn der Pandemie die 
Stimmungslage im Land 
durch zwei Studien. Lan
ge bevor der Begriff Big 
Quit überhaupt geformt 
war, bemerkte sie schon 
ein Umdenken in allen 
Einkommensschichten: 
„Im April 2020 wurde uns 
bereits bewusst, dass sich 
gerade etwas verändert 
und in Bewegung kommt. 
In den Interviews, die wir 

führten, fiel vermehrt die 
Aussage: ‚Ich will das ir
gendwie nicht mehr.‘ Je 
mehr Zeit verging und je 
länger die Pandemie an
dauerte, desto klarer wur
de dann auch definiert, 
was die Menschen nicht 
mehr wollen: Manche 
wollen nicht mehr pen
deln, andere nicht mehr 
dauernd zu viel arbei
ten oder zu jeder Abend
veranstaltung tingeln, die 
ihr Job vorschreibt. Viele 
erklärten, ihre Prioritäten 

hätten sich verändert und 
sie wollen keine Risiken 
mehr eingehen, nur weil 
der Chef oder die Chefin 
das verlange. Außerdem 
sagten viele, sie hätten we
niger Lust, einzukaufen. 

Wir bemerkten einen kla
ren Konsumfrust, der sich 
durch alle Einkommens
gruppen zog. Wir sind 
mitten in einem Werte
wandel.“ 

WETTBEWERBSVOR-
TEIL. Ähnliche  Ergebnisse 
liefern auch Studien aus 
England und den USA. 
Ein Wertewandel sei dort 

der Grund, wieso viele 
Menschen ihre Berufswahl 
überdenken und beispiels
weise für einen schlecht 
bezahlten Job nicht das 
Risiko eingehen möchten, 
sich mit Covid zu infizie
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„Sorry for your loss. It’s me.  
You are losing me.“
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„I’m not quitting, I am just not 
going to work here anymore.“
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ren und sich wirtschaftlich 
durch einen Krankenhaus
aufenthalt zu verschulden. 
Barbara Prainsack glaubt, 
dass der Wertewandel eine 
größere Bewegung ist, die 
gerade in allen reicheren 

westlichen Ländern um 
sich greift. Die Auswirkun
gen seien aber aufgrund 
der unterschiedlichen Sys
teme der Länder verschie
den: „Im Gegensatz zu 
den USA ist Österreich ein 
 Sozialstaat. Wir sind abge
sichert, jeder kann es sich 
leisten, krank zu werden. 
Deshalb sind die Entschei
dungen nicht so drastisch. 
Ich glaube, die Menschen 
hier haben ähnliche Ge
danken und Wünsche wie 
in den USA, aber es äußert 
sich anders. Es wird wahr
scheinlich zu keiner so 
großen Kündigungs welle 
kommen. Was die Men
schen uns aber trotzdem 
ehrlich sagen, ist: ‚Wir ma
chen das nicht mehr. Wir 
wollen dieses Hamsterrad
Leben nicht mehr.‘“ 

LEBENSQUALITÄT. Mit 
dem Hamsterrad meinen 
viele die starren Struktu
ren, nach denen viele Un
ternehmen in Österreich 
vor der Pandemie arbeite
ten. Die Menschen möch
ten sich die zeitliche und 
örtliche Flexibilität beibe
halten, die sie während der 
Pandemie kennen und 
schätzen gelernt haben. 

Viele Menschen möch
ten außerdem künftig we
niger arbeiten. Barbara 
Prainsack weiß: „Wir ha
ben ganz klar in unseren 
Studien erkannt, dass sich 
sehr viele Menschen eine 
Arbeitszeitverkürzung um 
ein oder sogar zwei Tage 
wünschen – überraschen
derweise sogar diejenigen, 
die während der Pande
mie in Kurzarbeit waren 
und dadurch Einkom
menseinbußen hatten. Die 
Leute sind bereit, Abstri
che bei der Wohnungs

größe oder ihrer Konsum
kraft zu machen, wenn sie 
dafür eine höhere Lebens
qualität gewinnen.“ 

GLEICHER WUNSCH. In
teressant ist, dass Dinge 
wie WorkLifeBalance, 
Selbstverwirklichung und 
mehr Flexibilität bisher 
Werte waren, die beson
ders Millennials und die 
Generation Z von ihren 
ArbeitgeberInnen gefor
dert haben – und wofür 
sie von älteren Generatio
nen heftig kritisiert wur
den. Ihnen wurde nach
gesagt, sie hätten keine 
Arbeitsmoral und wür
den es vorziehen, nur das 
Nötigste zu tun. Barbara 
Prainsack weiß aber: „Vie
le Menschen wünschen 
sich eine bessere Work
LifeBalance. Zu diesen 
Werten bewegen sich die 

Leute gerade gesamtheit
lich hin. Der große Unter
schied zwischen den Gene
rationen ist, wie viel Risiko 
die Menschen bereit sind, 
einzugehen, um ihre Wün
sche umzusetzen. Als Bei
spiel: Für einen Mann der 
BabyboomerGeneration 
ist ein sicherer, geregel
ter NinetofiveJob ein 
großer Teil seiner Identi
tät. Er wird vielleicht die
selben Wünsche haben, 
aber weniger oder keine 
Risiken eingehen, um sich 
diese zu erfüllen. Dieser 
Mensch wird mehr Qua
len auf sich nehmen als 
eine 25jährige Frau. Der 
Wunsch dieser zwei Men

schen und das Bewusst
sein, dass das Arbeits leben 
vor der Pandemie sie ei
gentlich krank gemacht 
hat, ist aber gleich.“ 

FALSCHER JOB? „Aber 
haben jetzt alle ihre Ar
beitsmoral verloren?“, 
fragen sich Unterneh
merInnen – hassen alle 
in Österreich ihren Job? 
 Absolut nicht! Im Gegen
teil: Viele Menschen in 
Österreich sind glücklich 
in ihrer aktuellen  Position 
und möchten diese gut 
machen. Sie haben aber 
aufgrund der Arbeits
bedingungen das Gefühl, 
nicht die maximale Leis
tung bringen zu können, 
und sind überzeugt, dass 
sie besser arbeiten könn
ten, wenn sie zufriedener 
wären und mehr Zeit für 
Erholung und Bewegung 

hätten. Mario Grabner ist 
Geschäftsführer der Aka-
demie für angewandte 
Zukunftsbildung und hat 
direkten Kontakt mit Füh
rungskräften und Perso
nen, die sich beruflich wei

terentwickeln möchten.  
Er kann die Ergebnisse be
stätigen und glaubt nicht, 
dass sich die 40Stunden
Woche noch lange hal
ten wird: „Viele Menschen 
möchten nicht mehr so 
viel Zeit in der Firma sit
zen, und das macht rein 
psychologisch auch gar 
keinen Sinn, da niemand 
acht Stunden am Tag kon
zentriert arbeiten kann. 
Ich glaube, dass wir uns 

dahin bewegen werden, 
dass es kaum noch fixe Ar
beitszeiten geben wird und 
viele Berufe orts und zeit
unabhängig werden. Das 

wird für viele Führungs
kräfte eine Herausforde
rung – sie müssen lernen, 
Kontrolle abzugeben. Aber 
viele Menschen wünschen 
sich mehr Eigenverant
wortung und Flexibilität.“ 

UND JETZT? Grabners 
Meinung nach haben sich 
die Bedürfnisse der Ar
beitnehmerInnen verän
dert. Während vor 30 oder 
40 Jahren noch Sicher

heit und Selbstverwirk
lichung durch Geld und 
Karriere an oberster Stelle 
der beruflichen Bedürf
nispyramide standen, so 
geht es jetzt mehr um die 
Sinnfrage. Schon vor März 
2020 rückte diese Fra
ge immer mehr in den 
Mittelpunkt; die Pande
mie hat diese Entwick
lung noch beschleunigt, 
da vielen bewusst wur
de, dass ihre Arbeit nicht 
systemrelevant ist. Mario 
Grabner erkennt: „Coro
na hat extreme Verände
rungen gebracht und vie
len bewusst gemacht, dass 
nichts selbstverständlich 
ist und nichts so bleibt, 
wie es war. Das hat vielen 
Mitarbeiterinnen und Mit
arbeitern Selbstbewusst
sein gegeben. Viele lernen 

gerade, Nein zu sagen, auf 
sich zu schauen und klare 
Grenzen aufzuzeigen. Un
sere Arbeitswelt wird sich 
wandeln müssen.“ Länder 
wie die USA und Großbri
tannien sind nun aufgrund 
des Big Quits gezwungen, 
die Arbeitsbedingungen 
anzupassen und auf die 
Bedürfnisse der Arbeit
nehmerInnen einzugehen. 
Und auch, wenn die Aus
wirkungen in Österreich 
nicht so stark sichtbar 
sind, so sind die Wünsche 
hier dieselben. Interes
sant wird, ob heimische 
ArbeitgeberInnen von den 
Entwicklungen anderer 
Länder lernen, bevor sie in 
einen ähnlichen Zugzwang 
kommen.   

„May you  
someday 
have a job 
where you 
don’t hope 
end of  
the world 
predictions 
come true.“

„I’m quitting to pursue my dream 
of not working here.“

„Work Tip: Stand up. 
Stretch. Take a walk. Go 

to the airport. Get on a 
plane. Never return.“
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„Sorry, I didn’t think your 
meeting was important 
enough to attend.“

„What will 
they do  with-
out me?“

„Last day of work or best  
day of my life?“


